
Die Freiheiten des Bundeskleingartengesetzes
nutzen und schätzen

Celegentlich gerät das Klein-

gartenwesen durch seine ver-

meintl ich,,stren gen Regel n"

und Auflagen in die Kritik.
Außenstehende stellen sich

manchmal die Frage:,,Stimmt

es, dass man sich in Kleingärten

an strenge Regeln halten muss?"

Auch das Bundesklei ngarten-
gesetz mit seinen scheinbar

einschrän kenden Bestimmun-
gen gerätdabei gern in den Fo-

kus der Disl<ussion.

as Bundeskleingar-
tengesetz (BkleingG)

kann als Fundament
des bundesweiten ICeingar-
tenwesens verstanden werden
und legt seit seinem Inkraft-
treten am r. April t983 die
einheitlichen Rahmenbedin-
gungen flir die Kleingärten
in Deutschland fest. Bestim-
mungen zur Pfl anzenauswahl,

Heckenhöhe oder Teichgröße
sucht man im BICeingG aller-
dings vergeblich.

Kleingartenvereine bzw. die
Stadt-, Iteis-, Bezirks- und Re-

gionalverbände, die als Ver-
pächter die Kleingärten verge-

ben, haben hingegen inner-
halb ihrer Satzungen, Gar-
tenordnungen oder Pachtver-
träge die Möglichkeit, die in
ihrer Anlage geltenden Rech-

te und Pflichten genauer zu
deflnieren. Diese gehen dann
über die gesetzlichen Vor-
schriften des Bundesklein-
gartengesetzes hinaus und
zielen vor allem darauf ab,

dass alle I0eingärtnerinnen
und ICeingärtner ihrem Hob-
by mit Freude und vor allem
fl.ir lange Zeit nachgehen kön-
nen.

Wer die Gartenordnung ei
nes ICeingartenvereins ge-

nauer studiert. wird feststel-
len, dass bestimmte Bereiche

stärker reguliert sein kön-
nen. Das kann Außenstehen-
de erst einmal erschlagen und
zweifeln lassen, ob Selbstver-

wirklichung auf der eigenen
Parzelle überhaupt möglich
1st.

Die Regelungen, egal ob im
BICeingG, in den Satzungen
oder Gartenordnungen der
Vereine, haben immer einen
Grund, den wir an den vier
am häuflgsten gestellten Fra-

gen aufzeigen.

1. Muss ich im Kleingarten
Obst und Gemüse anbauen?
Wer es liebt, sein eigenes Obst

und Gemüse anzubauen, ist in
einem ICeingarten am richti
gen Ort. Denn zentrales Merk-
mal des Kleingartens ist der

Anbau von Obst, Gemüse und
anderen Früchten, und das

wird vom Gesetzgeber auch
verlangt.

In § r des BKleingG wird
gleich zu Beginn deflniert, was

unter einem Kleingarten zu
verstehen ist. Vordergründig
dient dieser der nichterwerbs-
mäßigen gärtnerischen Nut-
zung.

Hintergrund ist, dass sich
Kleingartenland an den orts-
üblichen Pachtpreisen des er-

werbsmäßigen Obst- und Ge-

müseanbaus orientiert (siehe

Kasten auf Seite zz). Folglich
muss die Nutzung des Bodens

auch entsprechend erfolgen.
Eine gewisse Affinität und

Leidenschaft firr das Gärtnern
ist also unabdingbar, wenn
man einen Kleingarten pach-

ten möchte - das sollte jedem
bewusst sein, der sich dafür
entscheidet. Schließlich mel-

det man sich auch nicht in
einem Tennisverein an, um
dann Fußbälle ins Netz zu ki-
cken.

z. Warum soll meine Laube
nicht größer als z4 m2 und
ei nfach ausgestattet sei n ?

In § 3 Bl(leingG ist bundesein-

heitlich festgelegt. dass ,.eine
Laube in einfacher Ausftih-
rung mit höchstens 24 rrP
einschließlich überdachtem
Freisitz zulässig" ist. Doch wa-

rum gibt es diese Festlegung?

Kleingartenland dient, wie
eingangs beschrieben, in ers-

ter Linie dem Anbau von gar-

tenbaulichen Erzeugnissen -
und nicht ausschließlich der
Erholung, wie es u.a. bei Wo-
chenendhausgebieten der Fall

ist. Kleingärtnerische Flächen

fallen unter Grünfl ächennut-
zungund sind damit kein Bau-

land. Gebäude zu errichten,

Kleingar ten zu v erkauf en-.

5 5 Abs. 2 sKleingci tm xleingarteniet eine Laube in einfacher auef ührung mit höchstens
24QuadralmeternerundflächeeinschließlichüberdachtemFreieitzzuläesig[. ].
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Kleingart,enanlagen sind öff enlliches erün

oftenllichee Grün und
Aullocker ung der städtischen

Bebauung

rleingarlenanlagen = eoziale + ökologische v er antwortung

die Wohnzwecken dienen, ist
also nicht erlaubt.

Eine einfache Laube hinge-
gen, die in erster Linie der
kleingärtnerischen Nutzung
dient, kann pro Parzelle auf
bis zu z4m2 errichtet werden.
Würden statt einfacher Lau-
ben Häuser gebaut werden,
die qualitativ Wochenendhäu-

sern entsprechen, wären die
Ablösesummen nicht mehr
bezahlbar, und die Kleingär-
ten würden ihre soziale Be-

deutung verlieren.
Zudem ist es ltichtig, dass

in einem Kleingarten nicht
mehr gebaut wird, als gestat-

tet ist. Sonst kann das zur
Folge haben, dass eine Klein-
gartenanlage dann nicht
mehr als solche angesehen
und einer anderen Bodennut-

zung zugeordnet wird, z.B.

als Bauland.
Vor allem in Ballungszent-

ren werden die Kleingartenan-
Iagen wegen ihres geringen
Versiegelungsgrades geschätzt.

Inmitten stark bebauter Städ-

te bringen ICeingartenanla-
gen nicht nur frischen Wind
in aufgeheizte Städte, sie sor-

gen auch daflir, dass Regen-

wasser versickern kann und
wieder dort landet, wo es ge-

braucht wird: im Boden.

3. Warum muss ich meine
Hecke auf ein bestimmtes
Maß stutzen?
Bei dieser Thematik ist es gut
zu wissen, dass Kleingarten-
anlagen als Teile des Grünflä-
chensystems der Städte und
Kommunen öffentlich sind.

Das bedeutet: Auch Anwoh-
ner, die keinen Kleingarten
haben, sollen sich am Blü-
hen, SummenundBrummen
in den Kleingärten der Nach-

barschaft erfreuen können.
Offen gestaltete Anlagen

mit Wohlftihleffekt tragen
maßgeblich zu einer gestei-

gerten Lebensqualität bei -
aber auch zu einer größeren
Akzeptanz von Kleingarten-
anlagen im Wohnumfeld! Und
Gespräche über den Garten-
zaun fl.ihrt man am besten
von Angesicht zu Angesicht
statt durch dichtes Dickicht.

Das BKleingc trifft zum
Thema maximale Heckenhö-
he im ubrigen keine Aussage.

Denn es ist kaum nöglich,
eine allgemeingültige Formu-
lierung zu flnden, die sich auf

die über r3.5oo Kleingarten-
vereine im Land anwenden
lässt. Die Gegebenheiten der
zahlreichen Anlagen sind
einfach zu unterschiedlich.
In manch einer Anlage wird
sogar bewusst aufZäune und
Hecken verzichtet.

Wie hoch die Hecken in
den Anlagen letztendlich sein

dürfen, legt also nicht das

BICeingG fest, sondern das

vor Ort geltende Regelwerk.

4. Warum sind die
Ruhezeiten im Kleingarten
so streng geregelt?
Ein gewisser Geräuschpegel
bei der Gartenarbeit ist ganz

normal. Der Rasen muss ge-

mäht, die Hecke geschnitten
und der Astschnitt geschred-

dert werden.

Pacht sozial verträgl ich

Die Konditionen zur Pacht eines Kleingartens sind sozial

sehr verträglich: Angelehnt an ortsübliche Pachtpreise

für Anbauflächen des gewerblichen Obst- und Gemüse-

baus, sinC die Pachtpreise für einen Kleingarten auf die

vierfache Höhe begrenzt.

So liegt die durchschnittliche bundesweite Pacht derzeit
bei o,tB Euro/m2. Auf die Cröße eines durchschnittlichen
Kleingartens mit 37o m2 bezogen, entstehen gerade ein-

mal Pachtkosten in Höhe von 66,60 Euro pro lahr.
Damit ist das Kleingämnern ein vergleichsweise günsti-
ges Hobby, das zeitlebens ausgeübt werden kann. Denn

das Bundeskleingarten gesetz garantiert zudem, dass

Kleingärtnerinnen und Kleingärtner unbefristete Pachtverträge erhalten,

die nicht einfach gekündigt werden konnen.

wird der Blick auf dieeinzelgerienverschlossen,könnendie Grühflächen nicht mehr als
Auflockerung und Dur.hgr ünung Aer städtiEchen Bebauong dienen

Zeichnun gen, Stadtverwaltung Erfurt/Sven Kirchner

xleingarten
ceeelzlich I eelgelegter Pachtpr eie

o.a3 e/m2ifr Jahr

öff entlicheserünz
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Und auch der soziale Um-
gang miteinander ist selbst_
verständlich. Spielende Kinder
prägen das Bild genauso wie
Menschen, die sich mitein_
ander unterhalten. Da dem
Kleingartenwesen in Deutsch-
land allerdings viele Millio_
nen Menschen angehören, ist
eine gewisse Rücksichtnah_
me auf die Bedürfnisse der
anderen eine Notwendigkeit.

Im BKleingG sind keine Re-
gelungen zu Ruhezeiten ge-
troffen. Innerhalb der Geräte-
und Maschinenlärmschutz-
Verordnungen der Länder
hingegen ist festgelegt, zu
welchen llhrzeiten bestimm_
te Geräte im öffentlichen und
privaten Bereich nicht zum
Einsatz kommen dürfen.

Kleingartenvereine können
innerhalb ihrer Gartenordnun-

gen oder Satzungen ntsätz-
lich zu diesen Zeiten geson-
derte Ruhezeiten festlegen,
z.B. rund um die Mittagszeit.
Als typisch kleingärtnerische
Regel kann man die Festle-
gungen von Ruhezeiten je_

denfalls nicht bezeichnen,
denn auch in anderen Berei-
chen, in denen Menschen auf
kleinem Raum zusammen-
kommen, gibt es Vorgaben
für Ruhezeiten, an die sich
jeder halten muss, wie bei-
spielweise in Mietwohnungen.

Regeln gibtes überall-
unsere sind nicht die
strengsten
Die Summe aus Vorschriften
des BKleingG sowie den vor
Ortgemachten Regeln in den
Verbänden und Vereinen er-
scheint fiir Außenstehende im

ersten Augenblick groß. Sie
erfüllen jedoch ihren Zweck.

Dank der Regelungen gibt
es bis heute hunderttausende
Kleingärten in Deutschland,
in denen Obst, Gemüse, Kräu-
ter und andere gartenbauli_
che Erzeugnisse mit sehr viel
Engagement und Herzblut
angebaut werden. über die
gesetzlichen Bestimmungen
des BKleingG hinaus sind es

die etwa r3.5oo Kleingarten-
vereine, 5oo Stadt-, Kreis-,
Bezirks- und Regionalverbän-
de und r9 Landesverbände,
die verantwortlich dafrir sind,
dass die Kleingärtnerinnen
und Kleingärtner ihre Klein-
gärten auf Dauer genießen
können.

Die sinnvollen und einhalt-
baren Regelungen aus Bun-
deskleingartengesetz, Satzun-

gen und Gartenordnungen
sind letztendlich zum Vorteil
aller und nicht in erster Linie
als Be- oder Einschränkungen
zu betrachten. Im Gegenteil:
Sie geben der kleingärtnern-
den Gemeinschaft das gute
Gefrihl, mit ihren Kleingär-
ten einen sicheren Ort von
dauerhaftem Bestand gefun-
den zu haben, in dem sich
der Mensch frei frihlen und
die Vorzüge eines der belieb-
testen Hobbys bundesweit ge
nießen und ausleben kann.

Letztendlich rrägt jeder ein-
zelne durch das Einhaltenvon
Regeln dazu bei, dass Klein-
gärten in unseren Städten und
Gemeinden trotz zunehmen-
der Flächennutzungskonkur-
renz bewahrt werden und in
ihrem Bestand erhalten blei-
ben.

I

Der BDG-Wissenschaftsprels soll zur stärkeren
Präsenz des Themas Kleingärten in der Wis_
senschaft beitragen.
Der Preis wird daher an Wissenschaftler und
Wissenschaftlerinnen s0w1e an Studierende
vergeben.

Prämiert werden wissenschaftliche Arbeiten
oder Dokumentationen in Fachzeltschrlften mit
zukunftweisenden Ideen im Sinne der ökologi_
schen, städtebaulichen und sozialen Funktion
von Kleingärten.

Weitere Informationen sowie die
Wettbewerbsunterlagen flnden Sie unter:
http : | | blt.lylbd g-wi sse n sc h aft s p re i s

Einsendeschluss ist der 3I.03.2023
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